































Entscheidungen	 fielen,	 die	 für	 die	 Bürger*innen	 der	 EU	 alltäglich	 selbstverständlich	
sind,	wurde	der	Vorschlag	aufgegriffen,	Europa	eine	Seele	zu	geben.	Im	Zuge	der	Er-
weiterung	der	Europäischen	Union	in	den	Jahren	2004	und	2007	um	Staaten	im	östli-
chen	Mittel-	 bzw.	 südöstlichen	 Europa	 wurden	 die	 Diskurse,	 dass	 Europa	 aus	 zwei	








Die	nachfolgend	 rezensierten	Studien	 tragen	allesamt	dazu	bei,	 die	Vielschichtigkeit	
Europas	 in	 gesellschaftlicher,	 kultureller	 und	 religiöser	 Prägung	 zu	 erhellen.	 Dabei	
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nach	 einem	 Tun-Ergehen-Zusammenhang).	 Dieser	 anthropologische	 Ansatz	 führt	 in	
Europa	zu	einer	anamnethischen	Vernunft,	welche	Geschichte	und	Gedächtnis	unter-





anamnethischen	 Tiefenstruktur	 ergänzt	 werden	 könne.	 Viertbauer	 legt	 mit	 diesen	
Denkansätzen	eine	plausible	Übersicht	unterschiedlicher	theologischer	bzw.	soziologi-
scher	Konzeptionen	zum	Verhältnis	von	Christentum	und	Europa	vor,	die	heute	das	
Denken	 eines	 jeweiligen	 Teils	 des	 Volkes	 Gottes	 sowie	 europäischer	 Gesellschaften	
prägen.	
Der	Innsbrucker	Dogmatiker	Roman	A.	Siebenrock	skizziert	Kirche	und	Europa	in	einer	
Hypothese	 als	 Sehnsuchtsorte	 und	 fragt,	 weswegen	 diese	 Orte	 zeitgleich	 als	 schei-







kende	 Rassismus	 der	 Sklaverei	 sich	 verlagert	 habe	 (S.	133).	 Diesen	 Prozess	 skizziert	
Siebenrock	 als	 eine	Dynamik,	welche	 einerseits	 „Fortschritt“,	 aber	 auch	Abstürze	 in	
der	Menschheitsgeschichte	mit	sich	brachte.		
Europa	als	auch	die	Kirche	sind	dieser	Dynamik	ausgesetzt	und	in	ihren	Machtdimen-






















de	 Sammelband	 anbieten,	 der	 aus	 einer	 interdisziplinären	 Ringvorlesung	 und	 diese	
begleitenden	fachspezifischen	Seminaren	des	Forums	K’Universale	Eichstätt	resultier-
te.	 Mit	 dieser	 Ringvorlesung	 möchte	 die	 einzige	 deutsche	 Katholische	 Universität,	
dem	Wortsinn	des	„katholisch“	 folgend,	eine	 fächerübergreifende	Vorlesung	für	alle	





















vielseitigen	 Prozessen	 von	 einigen	 Makro-	 und	 vielen	 Mikrokrisen	 herausgefordert	
werde.		
Kirschner	 formuliert	 die	 Zielsetzung,	 dass	 Europa	 von	 einer	 zentralen	 dualistischen	
Spannung	herausgefordert	sei:	So	stehe	die	Peripherie	in	einer	Verhältnisbestimmung	
zum	 Zentrum	 Europas,	 das	 durch	 Deutschland	 als	 „Macht“	 charakterisiert	 werde	
(S.	27).	Die	„Ränder“	ringen	um	ihre	Zugehörigkeit	–	das	ist	beispielsweise	Großbritan-
nien	mit	 seiner	 Insellage	und	seiner	 in	Europa	singulären	Wirtschaftsordnung,	Kroa-
tien	 als	 EU-Mitglied,	 das	 nicht	 an	Währungsunion	 und	 Schengen-Raum	 partizipiert,	
aber	mit	seiner	spürbaren	Migration	junger	Menschen	herausgefordert	ist,	aber	auch	
Bosnien-Herzegowina	 mit	 dem	 kompliziertesten	 Verfassungsaufbau	 des	 Kontinents	
und	 seiner	 nicht	 vorhandenen	Reisefreizügigkeit.	 All	 dieses	 politische,	 gesellschaftli-
che	und	ökonomische	Ringen	könne	nur	durch	ein	gemeinsames	Suchen	nach	einer	
Wurzel,	 einer	 Seele	 in	 Europa	 –	wie	 es	 1996	 Jacques	Delors	 formulierte	 –	 zu	 einer	
neuen	 Identität	geführt	werden.	Das	Christentum	mit	seiner	zweifachen	Prägung,	 in	
seiner	byzantinischen	und	römischen	Form,	könne	hier	den	Dialog	zwischen	den	Kul-
turräumen	 herstellen,	 sodass	 eine	 gemeinsame	 Wurzelsuche	 für	 eine	 europäische	
Identität	entstehen	könne.	










litikwissenschaftlichen	Überblick	 ein	 leidenschaftliches	 Plädoyer	 für	 eine	 geeinte	 EU	
als	„Player	einer	liberalen	Weltordnung“	bietet	(S.	60).	
Die	Wiener	Pastoraltheologin	Regina	Polak	bespricht	gewohnt	kompetent	das	europä-
ische	 Krisenphänomen	 Flucht	 und	Migration	 –	 das	 in	 anderen	 Teilen	 der	Welt	 ein	
weitaus	präsenteres	und	existenzielleres	Krisenphänomen	ist.	Neben	dem	Verweis	auf	
die	weltkirchliche	Instruktion	aus	dem	Jahr	2004	Erga	migrantes	Christi,	dass	Migrati-










Die	 interdisziplinären	 Annäherungen	 zeichnen	 sich	 allesamt	 mit	 sehr	 konstruktiven	
Denk-	und	Handlungsansätzen	aus,	welche	einen	europäischen	Common	sense	beto-
nen,	 der	 ganz	wesentlich	 aus	 den	 vielfältigen	 christlichen	 Bemühungen	 des	 Kirche-
Seins	 und	 interreligiösen	Dialogs	 profitieren	 kann.	 Kritisch	 anzumerken	 sind	 klar	 er-
kennbare	parteipolitische	Neigungen	einzelner	Autor*innen,	 in	Abgrenzung	zu	ande-














schen	 Gesellschaft	 für	 Katholische	 Theologie	 (EGKT)	 Religionen	 eine	 doppelte	
Funktion	zuschreiben:	Einerseits	können	diese	zur	Lösung	von	Konflikten	der	gegen-














hen	 dürfe	 (S.	50).	 Dieser	 kulturelle	 Zugang	 soll	 sich	 in	metareligiösen	 Prinzipien	 der	
Gerechtigkeit	 manifestieren,	 die	 einer	 öffentlichen	 Rechts-,	 Diskurs-	 und	 Sozialord-





ziskus',	 einen	 transversalen	 Dialog	 einzufordern,	 sei	 ein	 solcher	 praxeologischer	
Schritt	einer	Kultur	der	Compassion	(S.	55).			
Der	Wiener	Systematiker	Piotr	Kubasiak	sieht	als	ein	wesentliches	Merkmal	einer	Kul-
tur	 der	 Compassion	 für	 Europa	 eine	 gemeinsame	Definition	 von	 Solidarität,	 die	 ge-
genwärtig	fehle	(S.	71).	In	Anlehnung	an	Metz	stellt	Kubasiak	eine	Theologie	der	Soli-
darität	 für	 Europa	 als	 gerechtigkeitssuchende	 Compassion	 vor,	 die	 auf	 drei	 Säulen	
berufe:	Zunächst	müsse	die	Theologie	ein	öffentliches	Sprechen	praktizieren,	das	die	
Botschaft	 in	 der	 gegenwärtigen	Welt	 sichtbar	mache.	 Sodann	 gilt	 es,	 die	 Kirche	 als	
einen	Ort	der	Erinnerung	für	die	Geschichte	der	Freiheit	zu	verwirklichen	und	drittens	
sie	 insofern	 zu	 reformieren,	 als	 eine	 Selbstprivatisierung	 überwunden	 werde.	 Eine	








form	 einer	 Identität	 ausspreche,	 bestehe	 Skepsis	 gegenüber	 dem	 Christentum	 als	






























manistischer	 Prinzipien	 sowie	 einer	 europaweit	 ausgeprägten	 Erschöpfung	 an	Visio-
nen,	 verbindenden	Zielsetzungen	und	der	geringen	 Identifikationskraft	europäischer	
Institutionen.	 Auffällig	 am	 Buchtitel	 sowie	 in	 der	 wiederkehrenden	 Lektüre	 ist	 das	
prominente	 Verwenden	 des	 Stilbegriffes.	 Diesen	 entwickelt	 Theobald	 zum	 Zentrum	
seines	Nachdenkens,	 indem	er	darunter	ein	Begegnungs-	und	Beziehungsgeschehen	
versteht,	das	seine	Gestaltungskraft	im	Hören	auf	den	schöpferischen	Vorgang	in	der	













In	Kapitel	 II	wird	der	Stil	 von	Glaubensvollzügen	 in	Europa	besprochen,	die	erst	mit	
einem	empirischen	Zugang	systematisch	erfasst	werden	könnten;	Kapitel	III	bespricht	
einen	Religionspluralismus	 in	den	gegenwärtigen	Gesellschaften	 im	Angesicht	neuen	






















ausforderung	 Europa“.	 Nach	 den	 bisherigen	 Makrodiskursen	 kommt	 eine	 einzelne	
christliche	Kirche	mit	ihrem	europäischen	Vernetzungspotenzial	in	den	Blick.	
Jurek	 skizziert	 ausgiebig	den	Gründungs-	und	damit	begonnenen	Selbstfindungspro-
zess	 der	 Tschechoslowakischen	Hussitischen	 Kirche.	War	 diese	 in	 der	 Ersten	 Tsche-
choslowakischen	 Republik	 (bis	 1939)	 eine	 Nationalkirche,	 welche	 um	 ein	 eigenes	
theologischen	Profil	 rang	und	sich	dabei	an	der	tschechoslowakischen	Nationenwer-
dung	orientierte,	 setzte	 in	der	Zweiten	Tschechoslowakischen	Republik	 (1989–1992)	
und	 sodann	 in	 Tschechien	 (ab	1993)	 eine	 klare	 europäische	Orientierung	ein.	Diese	
bildete	 sich	 in	 einem	 klaren	 Europakurs	 z.	B.	 durch	 einen	 intensiven	 Austausch	mit	
anderen	europäischen	Kirchen	aus.	
Unter	Europa	wird	ein	gemeinsamer	Lebensraum	verstanden,	in	dem	alle	politischen	
und	 gesellschaftlichen	 Akteur*innen	 sich	 über	 grundsätzliche	 politische	Werte	 und	
Prinzipien	verständigen	sollen	(S.	18).	Diese	Prinzipien	prägen	eine	europäische	Kultur	
und	Identität	aus,	in	der	die	Kirche	als	Bildungsträger,	diakonaler	Player	und	Inputge-
ber	 für	 die	 öffentliche	 Verantwortung	wichtigen	 Einfluss	 nehmen	 kann.	 Auch	wenn	
der	Europabegriff	im	wissenschaftlichen	Diskurs	sicherlich	eine	breite	Differenzierung	
kennt,	zeigt	Jurek	detail-	und	forschungsreich	die	unterschiedlichen	Diskurse	zwischen	
der	 Tschechoslowakischen	 Hussitischen	 Kirche	 und	 anderen	 europäischen	 Kirchen	
kenntnisreich	auf.	Europäischen	(und	sicherlich	auch	ökumenischen)	Prozessen	kann	



























zese.	Die	äußere	Pluralität	 zeichnet	 sich	durch	den	 innerchristlichen	Diasporastatuts	
der	römisch-katholischen	Diözese	aus.	Herausgefordert	wird	dieser	zudem,	da	sowohl	
















rerseits	 wisse	 man	 um	 die	 eigenen	 vielfältigen	 Erfahrungen	 europäischer	 Vielfalt,	






rumänischen	 Diözese	 Satu	Mare,	 welchen	 Stellenwert	 Europa	 in	 den	 Vorstellungen	
und	Beziehungen	des	Volkes	Gottes	einnimmt.	Überdies	bietet	es	als	methodischen	
Schlüssel	eine	Diözesansynode	an,	die	nicht	von	allen	Beteiligten	mit	Herzblut	getra-
gen	wurde,	 aber	 die	 pastoralen	Möglichkeiten	 einer	 Ortskirche	 –	 ohne	 dabei	 welt-












mes	 Europa	 quasi	 selbst	 vorgestellt	 wurde,	 greift	 den	 von	 Jacques	 Delors	 einge-




im	 Jahr	 1965	 als	 der	 Schlusspunkt	 des	 Ringens	 um	 Religionsfreiheit,	 der	 durch	 den	
Syllabus	 errorum	 von	 Papst	 Pius	 IX.	 im	 Jahr	 1864	 eine	 Absage	 erteilt	wurde	 (S.	68).	
Diesen	Prozess	um	innerkirchliche	Freiheit	zeichnet	der	Autor	mit	ausgewählten	Dis-
kursen	 in	der	Kirche	nach	und	parallelisiert	diese	mit	unterschiedlichen	 freiheitstan-
gierenden	 gesellschaftlichen	 Strömungen	 in	 Europa.	 Darunter	werden	 u.	a.	 die	 Phä-
























ropas	 haben	 jahrhundertealte	 Erfahrungen	 mit	 z.	T.	 innerchristlichen	 und	 politisch	
verordneten	 Minderheitensituationen	 und	 kennen	 die	 europäischen	 Brücken	 ihrer	
Menschen.	 Ihre	 Erfahrungen	 und	 erlebten	 Transformationsprozesse	 sind	 vielseitig,	
können	 für	 den	 westlichen	 Teil	 Europas	 erkenntniserhellend	 sein	 und	 zugleich	 in-
nereuropäische	 Brücken	 in	 Kirche	 und	 Gesellschaft	 ermöglichen.	 Dieser	 Dialog	 zwi-
schen	 Osten	 und	Westen	 bedarf	 einer	 dialogfähigen	 Kirche	 samt	 ihrer	 Theologie	 –	
entsprechende	Vorarbeiten	liegen	mit	den	rezensierten	Publikationen	vor.				
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